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Die Post - Gestern und Heute  
 
Posthistorie von der Antike bis zur Gegenwart  
 
Die modernen Postorganisationen entwickelten sich aus dem Botenwesen vergangener 
Jahrhunderte. Bereits in Ägypten der frühen Zeit wurden auf Papyrus aufgezeichnete 
Nachrichten in entfernte Landesteile befördert. 
 
Nach alten Quellen vermachten die Boten ihr Vermögen ihren Kindern, bevor sie sich auf 
den Weg machten, weil sie fürchteten, unterwegs getötet zu werden. 
 

 
 
Die älteste bekannte Postorganisation gab es bei den Persern. Doch ist nicht 
auszuschließen, dass sie auf noch ältere Formen, etwa die babylonische, zurückgeht. Unter 
Kyros II. dem Großen (König ca. 559 - 529 vor Christi) hatten die Perser ein gewaltiges 
Weltreich geschaffen, das von den ionischen Küstenstädten Kleinasiens bis Indien reichte. 
Um dieses Gebiet verwalten und militärisch sichern zu können, richtet Kyros II. die 
persische Reichspost ein. 
 
Diesem Vorbild folgte das Römische Reich, das sich bis ins 1. Jahrhundert vor Christus vom 
kleinen Stadtstaat am Tiber zu einem Weltreich mit über 90 Millionen Einwohnern 
entwickelt hatte. Kaiser Augustus - er regierte 27 vor Christus bis 14 nach Christus - stellte 
eine Postorganisation auf die Beine, die das gesamte Römische Reich umspannte. Die 
einzelnen Etappenstationen seines wohldurchdachten Nachrichten- und Transportnetzes 
ɉȵ#ÕÒÓÕÓ 0ÕÂÌÉÃÕÓȰɊ ÈÉÅħÅÎ ȵÍÁÎÓÉÏ ÐÏÓÉÔÁȰ ɉȵ6ÅrweilÓÔÅÌÌÅȰɊ. Diese Bezeichnung ist der 
Ursprung des heutigen Wortes "Post". Allerdings war diese römische Botenanstalt, wie 
auch zuvor die persische Staatspost des Kyros, vor allem für staatliche Sendungen gedacht.  
 



 

Seite 2 w
w

w
.6

3
3

2
9

.i
n

fo
 

 
 
Als Privatperson konnte man seinen Brief daher 
nur einem Reisenden mitgeben oder einen 
besonderen Boten buchen. 
 
Im Mittelalter gab es auf deutschem Gebiet keine 
übergreifende Postorganisation. Der 
Briefverkehr ruhte ganz auf dem Botenwesen. 
Mönche hielte die Verbindungen zu anderen 
Klöster und zum Päpstlichen Stuhl in Rom 
aufrecht. Universitätsboten beförderten Briefe 
und Dokumente zwischen den Hochschulen und 
den StudenÔÅÎȢ "ÅÉ ÄÅÎ ÓÏÇÅÎÁÎÎÔÅÎ ȵ 
MetzÇÅÒÐÏÓÔÅÎȰ ÎÁÈÍÅÎ &ÌÅÉÓÃÈÅÒ "ÒÉÅÆÅ ÍÉÔ ÁÕÆÓ 
Land, wenn sie dort Vieh einkauften. 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts endlich beschäftigten die wirtschaftlich blühenden 
Städte eigene Boten für den Briefverkehr. Sie beförderten sowohl amtliche als auch private 
Post. Die Boten wurden vereidigt, in den Farben ihrer Stadt gekleidet und durch 
Botenzeichen mit Wappen kenntlich gemacht. Daneben besaßen sie einen Pass, der sie als 
Amtspersonen auswies und einen Botenspieß, der als Wanderstock und Waffe diente. 
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Thurn und Taxis  
 
Seit Ende des 15. Jahrhunderts war die aus Italien stammende Familie Taxis mit der 
Organisation von Postverbindungen in Deutschland und Mit teleuropa befasst. Seit 1595 
besaß sie das kaiserliche Reichspostmonopol, das zwar von einigen Fürsten nie anerkannt 
wurde, ihr jedoch ein Postgebiet von Norddeutschland bis Spanien eröffnete. 
 
Maximilian I., damals noch König (Kaiser 1508 - 1519), 
beauftragte den Lombarden Franz von Taxis, für ihn die 
Briefbeförderung in den weitverstreuten habsburgischen 
Ländern zu übernehmen. Zu einem regelmäßigen Postdienst, der 
auch für Privatbriefe zugelassen war, kam es allerdings erst nach 
1516. 
 
Die Familie Taxis war inzwischen aufgrund ihrer Verdienste um 
das Postwesen in den Ritterstand erhoben worden und nannten 
sich nun ȵvon Thurn und Taxis". 

 
 
In die Folgezeit fiel der geschickte Ausbau der 
Postorganisation und der einzelnen Postkurse. Kaiser 
Rudolf II. (Kaiser 1576 - 1612) ernannte Leonhard von 
Thurn und Taxis im Jahr 1596 zum 
Reichsgeneralpostmeister. Dieses Amt wurde im Jahre 1615 
unter Lamoral I. von Taxis in der Familie erblich. 
 

Thurn und Taxis 1852 - 1867  
 
Mit dem Ende des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 
Nation im Jahr 1806 erlosch auch das 
Erbgeneralpostmeisteramt der Thurn und Taxis. Übrig 
blieben nach dem Wiener Kongress 1815 Posthoheiten in 
deutschen Mittel - und Kleinstaaten auf der Basis von 
Verträgen. Als Thurn und Taxis 1850/51 dem Deutschen - 
Österreichischen Postverein beitrat und ab 1. Januar 1852 
eigene Postwertzeichen ausgab, besaß man Postrechte in 

19 deutschen Kleinstaaten. Mit dem Deutschen Krieg zwischen Preußen und Österreich 
wurde die Generalpostdirektion von Thurn und Taxis in Frankfurt a. M. 1866 unter 
preußische Verwaltung gestellt, und zum 1. Juli 1867 verloren die Fürsten ihre Postrechte 
endgültig, Preußen zahlte drei Millionen Taler Abfindung. 
 

Die erste Thurn und Taxis - 
Briefmarke erschien im Jahre 1852, 
bis 1866 kamen für die Thurn und 
Taxis- Gebiete 53 weitere 
Postwertzeichen heraus. Die 
Marken von Thurn und Taxis 
wurden 15 Jahre verwendet und 
behielten ihre Ziffernmotive die 
ganze Zeit über bei. Sie erschienen 
in 14 Auflagen, sind bis heute im 

Katalog aber in fünf Ausgaben zusammengefasst. 
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Das 19. Jahrhundert brachte viele technische Neuerungen. So lösten ab 1824 Dampfschiffe 
die Segelschiffe der Post ab. Eine weitere Verbesserung der Postbeförderung war die 
Nutzung der Eisenbahnen. In Deutschland benutzt man die Eisenbahn für Postzwecke 
erstmals im Jahre 1839 auf der Strecke Berlin - Potsdam. Ein erster Schritt zur 

Vereinheitlichung des Postwesens in Deutschland war die 
Gründung des Deutsch- Österreichischen Postvereins am 1. 
Juli 1850. Zahlreiche deutsche Staaten traten dem Verein 
bei und schufen gemeinsam Verbesserungen im 
zwischenstaatlichen Postverkehr. Dem Postversand über 
die Grenzen des 1871 gegründeten Deutschen Reichs 
hinweg widmete sich dann der 1874 gegründet 

Weltpostverein, 
maßgeblich initiiert 
von Heinrich von 
Stephan dem 
Gründer der 
modernen Post in 

Deutschland. 
Heinrich von Stephan 
führte im Jahr 1870 
die Postkarte 
(Postblatt oder 

Postkorrespondenzkarte) ein. 
 

 

 
 
Postkarten  
 
Postkarten wie diese 
waren es, mit denen die 
Österreichische Post ab 
dem 1. Oktober 1869 
einen neuen Trend 
setzte. 
 
 
 
 
 

 
Eine Postkarte ist eine meist rechteckige Karte aus starkem Papier oder Karton, auf der 
eine offen lesbare Nachricht versendet werden kann. Die offene Lesbarkeit war allerdings 
der Grund, warum sie in Deutschland zunächst abgelehnt wurde, obwohl Heinrich von 
Stephan bereits 1865 deren Einführung vorgeschlagen hatte. Erstmals ausgegeben wurde 
eine Postkarte 1869 von Österreich - und das mit so großem Erfolg, dass viele 
Postorganisationen diesem Vorbild folgten. Als Heinrich von Stephan am 26. April 1870 
Generalpostdirektor des Norddeutschen Bundes wurde, führte er dort sofort die Postkarte 
ein. Der Verzicht auf das Postgeheimnis und das geringere Gewicht sind der Grund, warum 
die Portogebühren niedriger als bei Briefen sind. Postkarten gibt es als 
Ganzsachenpostkarten, die bereits einen Wertdruck tragen und für den Versand frankiert 
sind. 
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Postkarten als historische Dokumente  
 
In der Zeit zwischen 1897 und 1918 hatte die Postkarte Hochkonjunktur. Die Jahre 
zwischen der Jahrhundertwende und dem 1. Weltkrieg gelten als das goldene Zeitalter der 
Ansichtskarten. 
 

 
 
Auf der Vorderseite ist der Platz für die Übermittlung von Grüßen. Auf der Rückseite waren 
nur die Anschrift, Briefmarke und Stempel erlaubt. Diese Vorschriften galten bis 1905. 
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Postkarte vom 25. Gauturnfest des Rhein - Main Gaues 1901 in Egelsbach. Sie zeigt im 
Vordergrund einen Fahnenträger und im Hintergrund eine Totale vom damaligen 
Egelsbach. 
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Brie kästen 
 
Die ersten Briekästen wurden im Jahre 1653 im 
Stadtgebiet von Paris aufgestellt. In Deutschland 
machte die preußische Hauptstadt Berlin im 
Jahre 1766 den Anfang. Offiziell wurden sie in 
Preußen im Jahre 1824 eingeführt. Ihre 
Bedeutung wuchs, als mit Hilfe der neu 
erfundenen Briefmarken das Porto bequem 
vorausbezahlt werden konnte. Im Jahr 1895 
ÖÅÒǢÉÇÔÅ die Reichspost über 83637 Briekästen 
in 52672 Orten. Im Jahr 1907 waren es bereits 
121412 Briekästen in 117431 Orten. Die 
französische Armee hatte die nützlichen Kästen 
bereits 1794 nach Deutschland mitgebracht. Als 
sie die linksrheinischen Gebiete Preußens 
eroberten, installierten sie kurzerhand ihre 
Postalischen Neuerungen. Die Preußen 
bekamen die Region nach dem Sieg über 
Napoleon wieder zurück, die Briefkästen 
blieben, die nicht nur in der Bevölkerung bereits 
beliebt waren. Davon zeugt ein Brief eines 
rheinischen Postbeamten an seine Berliner Chefs: ȵBei der Abschaffung würden die 
lebhaftesten  Reklamationen unausb leiblich seyn..." 
 
Im Rheinland blieb der Briefkasten im Übrigen Preußen mussten die Bürger ihre Briefe am 
Postschalter abgeben, ×ÅÉÌ ÄÉÅ /ÂÒÉÇËÅÉÔ ÄÅÍ ȵÆÒÁÎÚĘÓÉÓÃÈÅÎ 3ÐÕËȰ ÓËÅÐÔÉÓÃÈ ÂÅÇÅÇÎÅÔÅȢ 
Doch die Rheinländer ließen nicht locker. Sie versuchten die Bedenken zu zerstreuen: Der 
Briefkasten steht zu jeder Stunde der Nacht wie des Tages dem korrespondierenden 
Publikum und jedem Vorrübergehendem zum sicheren Empfang der Briefe und 
Briefpakete bereit. 

 
 
 
Links: Erster amtlich eingeführter 
Holzbriefkasten (vor  1850), daneben ein 
gusseisernes Stück von 1860 (DDR MiNr. 
2924/2925).  
 
 
Die Anregung brauchte einige Zeit, doch 
dann sprach der preußische König 
Friedrich Wilhelm III. 1824 ein Machtwort. 
Er entschied in einem ȵ!ÌÌÅÒÈĘÃÈÓÔÅÍ 
%ÒÌÁÓÓȰ ÄÉÅ %ÉÎÒÉÃÈÔÕÎÇ ÖÏÎ Briefkästen zur 
ȵBequemlichkeit des PubÌÉËÕÍÓȰȢ $ÅÒ 
Siegeszug des Briefkastens begann und war 
nicht mehr aufzuhalten. Berlin erhielt 
gleich zwei weiß gestrichene Briefkästen 
aus Holz. 
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Preußens Beispiel machte Schule: 1830 richtete auch die württembergische Post 
Briefkästen ein. Erst 1845 begann man in Bayern Kästen an den Außenseiten von 
Postämtern anzubringen.1849 gab die königliche Post als erste in Deutschland 
Briefmarken heraus. In Preußen gelangten die Briefmarken ab 1850 an die Postschalter. 
Sechs Jahre Später standen preußischen Briefschreibern schon 4.809 Kästen zur 
Verfügung. Manche Briefkästen wurden täglich zehnmal geleert. So gab es 1880 im 
Deutschen Reich fast 58.000 Kästen, 1910 waren es bereits mehr als 153.000. 
 
Zur gleichen Zeit wurden die deutschen Briefkästen einheitlich blau. In Hessen war der 
Farbanstrich der Briefkästen 1865 blau mit Golddekor und 1868 grün mit Golddekor. Nur 
Bayern u. Baden-Württemberg machten eine Ausnahme. Sie behielten bis zur Gründung 
der Weimarer Republik die Posthoheit, die ihnen andersfarbige Briefkästen ermöglichte, 
1934 entschied man sich für die Einheitsfarbe Rot. Inzwischen wurden die Kästen nicht 
mehr aus Gusseisen sondern aus Stahlblech gefertigt. Das Ende des zweiten Weltkrieges 
hinterließ auch im deutschen Postwesen Spuren. Als äußeres Zeichen des politischen 
Neubeginns erhielten die Briefkästen nur die Farbe Gelb und präsentierten sich seit 1960 
in Kunststoff. Postgelbe Briefkästen sind heute aus unserem Umfeld nicht mehr 
wegzudenken. 

                                   
 

Postkutschen  
 
 
Bis ins 19. Jahrhundert war die 
Pferdekutsche das konkurrenzlose 
Transportmittel zur Personen-
beförderung über weite Strecken. 
Die der Personenbeförderung 
dienenden Postwagen von Thum 
und Taxis waren gelb 
angestrichen. Daran erinnert noch 
heute die Symbolfarbe der Post. 
Die Sachsen bevorzugten das Rot. 
Der satirische Schriftsteller Georg 
Christoph Lichtenberg (1742 - 

ρχωωɊȡ ȵ3ÉÅ ÓÔÒÉÃÈÅÎ ÄÉÅ 0ÏÓÔ×ÁÇÅÎ ÒÏÔ ÁÎ ÁÌÓ ÄÉÅ &ÁÒÂÅ ÄÅÒ 3ÃÈÍÅÒÚÅÎ ÕÎÄ ÄÅÒ -ÁÒÔÅÒȰȢ 
Lichtenberg spielte damit auf die Mühen und Gefahren an, die für die 
Postkutschenpassagiere alltäglich waren. Nicht nur, dass sich auf den holprigen Wegen 
schlimme Unfälle, z. B. in Folge von Achs-und Radbrüchen ereigneten, überall lauerten auch 
Räuber und Wegelagerer, die es auf Wertsachen im Reisegepäck abgesehen hatten. 
Quälend waren die Fahrten auch deshalb, weil man nur langsam vorankam. Der normale 
Postwagen zwischen Dresden und Leipzig war zwei Tage unterwegs. Die Extrapost von 
Dresden nach München benötigte gar fünf Tage. 
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Die Posthalterei in Langen 1817 bis 1852  
 
Im Jahre 1807 schlossen Großherzog Ludwig I. und Fürst von 
Thurn und Taxis einen Lehnsvertrag. 
 
Über die Gründung der Posthalterei  lesen wir  1817 in der 
Zeitung: 
 
"Großherzogl. Hess. Zeitung 21.10.1817. Seine Königliche 
Hoheit, der Großherzog haben allergnädigst zu verord nen 
geruht, dass zwischen Darmstadt und Frankfurt eine solche 
zu Langen angelegt werde, auf welche Postwagen 
umgespannt gewechselt werden."  
 
Der Postexpeditor Jakob Lang (geb. 1778) war der erste 
Beamte der Thurn- und Taxis-Post, der in unseren Urkunden 

erwähnt wird. Ein Jahr später trat der Posthalter Wiener auf, der am 22. August 1818 die 
gemeine Bleiche, eine abseits der großen Pforte gelegene, 3400qm große Wiese kaufte, um 
eine Posthalterei darauf zu errichten. Zur Feststellung des Preises für das Baugelände 
waren von der Großh. Regierung in Darmstadt der Oberschultheiß Kühn zu Egelsbach und 
der Schultheiß Mai zu Sprendlingen als Experten auf dem Gebiet der Güter und Bauplätze 
in Langen bestellt worden. Sie schätzten die Rute auf 15 Gulden, was auch bezahlt wurde. 
Er errichtete darauf im Jahre 1823 die Posthalterei mit Scheunen und Stallungen für 50 
Pferde und Wagen sowie Wohnungen für die Postillione. Die Posthalterei betreute neben 
Langen noch die Gemeinden Sprendlingen, Dreieichenhain, Götzenhain, Offenthal, 
Dietzenbach, Urberach, Oberroden, Eppertshausen, Mörfelden, Walldorf, Egelsbach, 
Erzhausen und Gräfenhausen.  
Nach der Eröffnung der Main-Neckar-Bahn im Jahre 1846 wurden die Räume nicht mehr in 
dem seitherigen Umfang benötigt und das Gebäude wurde 1866 an Hermann Breunig aus 
Stuttgart verkauft. Im unteren Stock befand sich das Postamt und die Wohnung des 
Postmeisters, im oberen Stockwerk war das Steuerkommissariat nebst Dienstwohnung 
untergebracht. 1901 ging das Gebäude an das Großh.-Haus-und Familieneigentum über. 
Die Post siedelte in die Rheinstraße und im unteren Stock wurde das Steueramt 
untergebracht (Finanzamt). 1967 im März wurde das Finanzamt abgerissen. 
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Gemeindearchiv Egelsbach:  
 

 
 

Offenbach 16. Jan. 1857 Gesuch des Ortsvorstandes um Herstellung einer zweckmäßigen 
Postverbindung für die Gemeinde Egelsbach. 
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Egelsbacher Postämter und Postagenturen  
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11. März 1885: Amtliche Verkaufsstelle für Postwertzeichen, bei Herrn Kaufmann Nathan 
Kahn, Weedstraße 9. 
 

 
 

Heute: 
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11. März 1885: Amtliche Verkaufsstelle für Postwertzeichen, Ferdinand Lederer 
(Samenhandlung) Ostendstraße 10. 
 
 

 
 

Heute: 
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11. März 1885. Amtliche Verkaufsstelle für Postwertzeichen: Justus Anthes Colonialwaren, 
Ecke Langener Straße und Ernst-Ludwig-Str. 76. 
 

 
 

Aus der Zeit von Gustav Anthes ist eine photographische Aufnahme überliefert. Die  
Entstehung kann man 1908 annehmen. Die Aufnahme zeigt die Vorderfront des Hauses mit 
dem Treppenaufgang zur Spezereiwarenhandlung. Verschiedene Colonialwarenschilder 
sind zu erkennen. 
 
Die Personen am geöffneten Fenster im Erdgeschoß ist die Ehefrau von Gustav Anthes 
namens Margarethe (1871 - 1936). Die weibliche Person im 1. Stock ist das Dienstmädchen 
Gretel Wannemacher aus der Ernst-Ludwig-Straße 76. Von den zwei Knaben ist der linke 
der Sohn Johannes geb. 1898, der rechte sein Freund Karl Ruths aus der Westendstraße. 
Eine starke Mauer grenzte die Hofreite zur Straße ab. 
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Als in der Gemarkung Egelsbach die Flurbereinigung durchgeführt wurde, verlegte Philipp 
Anthes II. den landwirtschaftlichen Betrieb in den ÎÅÕÅÎ 7ÅÉÌÅÒ ȵ"İÃÈÅÎÈĘÆÅȰȢ $ÉÅ (ÏÆÒÅÉÔÅ 
wurde 1959 an die Eheleute Johann und Ehefrau Elisabethe Dennel verkauft. Anschließend, 
(1978) ging die Hofreite an die Tochter Marita Hesse geb. Dennl über. Im Jahre 1993/1994 
erfolgte eine gelungene Renovierung des Wohnhauses. 
 
Kürzlich wurde der Fassadenputz entfernt. Auf der Seite zur Langener Straße kam ein 
Fachwerk zutage, das aber teilweise erneuert wurde. Die Giebelseite ist wie sich jetzt 
zeigte, aus Bruchsteinen aufgemauert. Man kann annehmen, dass auch hier ursprünglich 
ein Fachwerk vorhanden war. Den Zeitpunkt der Mauerung mit lokalen Bruchsteinen kann 
man um 1850 ansetzen. Später, um 1880, pflegte man nämlich die Giebelseite mit Klinkern 
auszuführen (Ernst-Ludwig-Str. 77 und 90/92, sowie altes Rathaus und Pfarrhaus). 
 
%ÉÎÅ ÄÅÎËÍÁÌÐǨÅÇÅÒÉÓÃÈÅ #ÈÁÒÁËÔÅÒÉÓÉÅÒÕÎÇ ËĘÎÎÔÅ ×ÉÅ ÆÏÌÇÔ ÌÁÕÔÅÎȡ 
 
ȵ'ÉÅÂÅÌÓÔßÎÄÉÇÅÓ Ú×ÅÉÓÔĘÃËÉÇÅÓ 7ÏÈÎÈÁÕÓ Íit Krüppelwalmdach aus der 1. Hälfte des 18. 
Jahrhunderts. Die Giebelfront aus Bruchsteinmauerwerk und Fenstergewände aus rotem 
Sandstein neu- 19/20. Jahrhundert. Sichtbares Fachwerk zur Langener Straße teilweise 
erneuert. Heimat- und baugeschichtlich ×ÅÒÔÖÏÌÌȰȢ 
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11. März 1885. Amtliche Verkaufsstelle für Postwertzeichen: Adam Schneider  
Kolonialwaren Ernst-Ludwig-Straße 82. 
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Postagentur Ernst -Ludwig -Straße 
 

 
 
Haus Ecke Judengasse / Ernst - Ludwig - Straße ( Schlesinger, später gekauft von Herrn 
Müller, Herrn Horst Bormet.) 
 
24. Januar 1895. "Die durch den Tod des Herrn 
Gemeindeeinehmers Sallwey da hier erledigte Postagentur, 
wird dem Vernehmen nach Herrn Schneidermeister 
Schlesinger übertragen. An dem Haus ist ein Briefkasten 
angebracht worden. Das Ausleeren der Briefkästen erfolgt 
morgens und nachmittags zu den auf den betreffenden 
Platten angegebenen Stunden." 
 
11. Juni 1894. "4 Briefkästen sind jetzt in Egelsbach 
montiert." 
 
25. August 1898. "Am Hause der Frau Sallwey Witwe zu 
Baierseich ist neuerdings ein Briefkasten angebracht 
worden." 
 
3. März 1902. "Unser langjähriger Briefträger Herr Valentin 
Schneider (im Bild rechts) wurde nach Eberstadt versetzt. 
An seine Stelle kam Herr Ihring von dort. Außerdem ist ein Bruder des ersteren Herr Carl 
Schneider (im Bild links) als Briefträger tätig. Der Vater desselben versah seit Errichtung der 
hiesigen Postagentur lange diesen Dienst." 
 
2. August 1902. "Die hiesige Postagentur hat insofern eine Änderung erfahren, als seit dem l. 
September die Abendbestellung nicht mehr durch den Agenten selbst, sondern, wie die 
Morgen- und Mittag-Bestellung durch den Posthülfsboten erfolgte." 
 
30. Oktober 1902. "Herr Postgehülfe Ph. Schlesinger zu Seligenstadt (früher zu Langen), Sohn 
des Henn Postagenten Schlesinger hier, hat die Postassistentenprüfung bestanden." 
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Postamt Ecke Taunusstraße  / Bahnstraße  
 
Die Kaiserliche Postagentur ca. 1910 in der Bahnstraße. 

 
 
Der Postbote auf dem Bild ist Karl 
Schneider. In Egelsbach nannte man ihn 
ȵBriefbot's +ÁÒÌȰ 0ÏÓÔÁÓÓÉÓÔÅÎÔȟ 
gestorben am 24. August 1956 im Alter 
von 76 Jahren. 
 

 
 

21. März 1906. "Mit dem 1. April d. J. wird, dem Vernehmen nach, anstelle der seitherigen 
Postagentur ein Postamt, da hier errichtet." 
 
18. April 1906. "Seit dem 1. April ist das Postamt in das passende Nestler'sche Gebäude 
untergebracht worden. Postverwalter ist Herr Ph. Schlesinger (Sohn des seitherigen  
Postagenten). Die Zahl der Briefträger beträgt jetzt drei, zwei davon sind Brüder Namens 
Schneider (Söhne des verstorbenen früheren Briefträgers Valentin Schneider)." 
 
 
Pferdewechselstation Bahnstraße  
 
Für die Größe und Ausstattung einer 
Kutsche gab es noch keine Vorschriften. Sie 
waren abhängig von den finanziellen 
Möglichkeiten des jeweiligen Posthalters - 
diese waren meist Gast- oder Landwirte. 
Herr ErnstNestler baute 1906 ein Haus, 
neben seiner Gastwirtschaft, Ecke 
Taunusstr. und Bahnstraße. In das neue 
Haus zog das Postamt ein. 
 
Herr Nestler hat seiner Gastwirtschaft den .ÁÍÅÎ ȵ:ÕÒ 0ÏÓÔȰ ÇÅÇÅÂÅÎ. 


